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288 §g.: „Öfterlen".

mit iïjren fieBen Fönen fcpuf. Stud) bei ben Ver»
fern gilt baS ©i als SinnBilb aûeê SBerbenben,
urtb fo befchenfte mart fid) gegenfeitig mit (Stern
bei grü^IingSanfang. ©ie norbifd^en SSöIfer
betrad)teu baS (Si als SputBol ber Statur unb
ber alles gebärenben Vtutter (Srbe. SBie auS
bent im (Si berfdjloffenen Steint fid) neueê SeBen
entmicfelt im Äüdjlein, fo entfielt au» ber t)in=
melfenben, fterBenben Statur toieber ein neueê
©afein. ©ie alten ©erntanen Befprengten bie
©ier mit OpferBIüt, um fie itjren ©öttern als
©aben bargubieteii. Oftara, bie germanifdj| ©öt=
tin BeS Fruplingê, mciplte als Voten ba§ frudjt»
Barfte unter ben ©ieren, bett leichtfüßigen tpa»
fen, um ben SStenfdjen bie frohe SöntfcEjaft beS

Frühlings gu Bringen. Seit biefeit ©agen galt
er ber einig jungen, ftrahlenben FrühlingSgöt»
tin gemeiljt. Unb tneil baS Fal)r mit feinen
SJtonaten, ©agen, Stunben unb SOtinuten, bie

fid) im fteten Kreislauf erneuern, einen Söegriff
bon beut Stiitg ohne ©übe, beut Spmbol ber
©migïeit gibt unb in beut @i ber llnfterblidh=
feitSgebante fid) berfinuBilblidjt, mürbe baS @i

bem Ipafett gugefd)rieben. So finb Ipafe unb (Si

mit Oftern eng bertoachfeii. ©ie mannigfaltigfte
Fabriïation befdjäftigt fiel) heute mit biefen
Symbolen. ®aS Dfterei hat int ßaufe ber Qei=
ten biele 2Banbhingen burdjgemadjt. ßebeS SSta=

terial, bon ber einfadjften Vappe unb tpolg, bem

gröBften $orbmeibengefled)t Bis gum feinften
Vorgellait ober Striftall, Slluminium, Seife,
3Bad)S ufto., muffte fid) bie Verarbeitung als ©i
gefallen laffeit. Sittrappen mürben erftellt, eine
Inapte Oftereier=Fnbuftrie ift erblüht, auS ge=

möhnlichen ©eig» mürben SJcargipan» unb Sdjo»
folabeneier. Stiinftler bemalen bie (Sier mit Öl»
unb SlquareïïBilbern, in Fitbieu BebecSt man fie
mit ©olb unb Silber unb. SlrabcSfen unb Sprü»
djett barauf. Qu allen Feiten mürben Öfter»
gefdjenfe in Fbrtn bon ©iern gegeben. Früher
maren bielerortê bon ber Obrigfeit auS bireïte
Slbgaben berorbnet: ben Schulfittbern, bem Seh»

rer gehn Stüd, ben Statuetten ufm. ©ie Va=
ten Bereiten ihren ©aufïinbern ©ierneftli unb
beraBreidjen ihnen ben Ofterbaigen. ©ie Stoiber
bürfen Bei ihnen fdjmaufen, öfterlen, mofür fie
neu gefleibet metben; beim mer in alten Stlei=

bem an biefem Frül)lingSfeft crfd)eiitt, ift ein
Ofterfälbli. ,,©S ©'ficht ntadje, als ob er mett go
öfterle (SIuSbrucE befonberer Fteube).

Verüljmt maren namentlich im 15. bis 17.
Fahrhünbert bie Ofterfpiele, bie ©iroler», San»
batter» ober ©oitaüefchmgerfpiele, meiere ge=

möhnlid) eine ©arftellmtg ber 2IuferfteI)ungS=
gefchidjte boten. Sßir ïenneti bie berfdjiebenen
©ierfpiele, bie fid) Bis in unfere ©age mehr ober
meniger erhalten haben, baS Verftecfen itnb
Suchen, Öfter!) as jagen, baS ©infammein ber
©ier bei Fteunben unb Vcrmanbten am Qimp»
feitag, baS ©üpfen ober ©ütfcfjeit als SBett»

fpiel, baS Slufmerfeu nad) gemiffen Spielregeln,
baS ©ierlefen ufm.

2Bie an SBeit)nad)ten tennt man auch befon»
bere Ofterfpeifen. „Oftern ift baS Feft ber Sänt»
mer unb ber Schütten, erftere als Vraten, lep»
tere als gmifdienfpeife" (©rinolb be la Step»
nière). 2ludj Bei armen Seitten tarn einmal an
biefem Fefttag Stinbfleifd) auf ben mit Vhtmeit
gefchmüdten ©ifd), auf bem Sanbe meiftenS
Schmeinefleifch. Überhaupt fpielt F'eifch an
biefem Fefte eine grofje Stolle, unb fo beranftat»
teten bie SStetgger früher, namentlidj im Vent»
biet, mit ihrem gefchmüdten Ofterochfen einen
llmgug. SIber auch Ber Flaben, ber früher in
ber tirdje gemeiht mürbe unb in feiner Son»
ltenfcheibenfornt ein alteê Opfergebäd an bie
fegenBriitgenbe Sonne barftetlt, hat fiep erpaT»
ten. SBir tennen ben VaSlerflaben mit ©rieS,
ben Vernerflaben mit SteiS, ben Oftfchmeiger»
flaben gemöljnlid) mit aufgemeid)ten Semmeln
gubereitet. Fit SBintertljur nannte man ein
Oftergebäd „Valmblatt", im Venter SStittetlanb
gept eS nicht ohne bie obligate ©Ijrutmähe, mie
überhaupt überall in allen Säubern an Oftern
bie jungen Suinter: Spinat, treffe, ipopfett»
fproffen, Sauerampfer, «Sterbet, Schafgarbe, Sö=

mengahn, ißiüipernelle, eine große Stolle fpielen.
llnb bagit bie Vlumen: Veilchen, Slitemonen,
Vrinteln, Schneeglötfchen ttitb Oftergloden, bie
ttnS ben Frühling einläuten unb baS. Feft in
ihrer bunten Farbenpracht froh rtnb frettbig ge=

ftalten, bereint mit beut ©lütfSBringer: bem

Ofterei. ^g.

Stetialtion: Dr, ® r n ft @f<$mann. 8üti(S 7, SRütiftr. 44. (SBeiträge rtur an biefe Slbteffel) Unbertangt eingefanbten S8et»
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288 Hg.: „Österlen".

mit ihren sieben Zonen schuf. Auch bei den Per-
fern gilt das Ei als Sinnbild alles Werdenden,
und so beschenkte man sich gegenseitig mit Eiern
bei Frühlingsanfang. Die nordischen Völker
betrachten das Ei als Symbol der Natur und
der alles gebärenden Mutter Erde. Wie aus
dein im Ei verschlossenen Keim sich neues Leben
entwickelt im Küchlein, so entsteht aus der hin-
welkenden, sterbenden Natur wieder ein neues
Dasein. Die alten Germanen besprengten die
Eier mit Opferblüt, um sie ihren Göttern als
Gaben darzubieten. Ostara, die germanische Göt-
tin des Frühlings, wählte als Boten das frucht-
barste unter den Tieren, den leichtfüßigen Ha-
sen, um den Menschen die frohe Botschaft des

Frühlings zu bringen. Seit diesen Tagen galt
er der ewig jungen, strahlenden Frühlingsgöt-
tin geweiht. Und weil das Jahr mit seinen
Monaten, Tagen, Stunden und Minuten, die
sich im steten Kreislauf erneuern, einen Begriff
von dem Ring ohne Ende, dein Symbol der
Ewigkeit gibt und in dem Ei der Unsterblich-
keitsgedanke sich versinnbildlicht, wurde das Ei
dem Hasen zugeschrieben. So sind Hase und Ei
mit Ostern eng verwachsen. Die mannigfaltigste
Fabrikation beschäftigt sich heute mit diesen

Symbolen. Das Osterei hat im Laufe der Zei-
ten viele Wandlungen durchgemacht. Jedes Ma-
terial, von der einfachsten Pappe und Holz, dem

gröbsten Korbweidengeflecht bis zum feinsten
Porzellan oder Kristall, Aluminium, Seife,
Wachs usw., mußte sich die Verarbeitung als Ei
gefallen lassen. Attrappen wurden erstellt, eine
wahre Ostereier-Industrie ist erblüht, aus ge-
wöhnlichen Teig- wurden Marzipan- und Scho-
koladeneier. Künstler bemalen die Eier mit Öl-
und Aquarellbildern, in Indien bedeckt man sie

mit Gold und Silber und, Arabesken und Sprü-
chen darauf. Zu allen Zeiten wurden Oster-
geschenke in Form von Eiern gegeben. Früher
waren vielerorts von der Obrigkeit aus direkte
Abgaben verordnet: den Schulkindern, dem Leh-
rer zehn Stück, den Ratsherren usw. Die Pa-
ten bereiten ihren Taufkindern Eiernestli und
verabreichen ihnen den Osterbatzen. Die Kinder
dürfen bei ihnen schmausen, österlen, wofür sie

neu gekleidet werden? denn wer in alten Klei-

dern an diesem Frühlingsfest erscheint, ist ein
Osterkälbli. „Es G'sicht mache, als ob er wett go
österle (Ausdruck besonderer Freude).

Berühmt waren namentlich im 15. bis 17.
Jahrhundert die Osterspiele, die Tiroler-, Lau-
dauer- oder Donaueschingerspiele, welche ge-
wohnlich eine Darstellung der Auferstehungs-
geschichte boten. Wir kennen die verschiedenen
Eierspiele, die sich bis in unsere Tage mehr oder
weniger erhalten haben, das Verstecken und
Suchen, Osterhasjagen, das Einsammeln der
Eier bei Freunden und Verwandten am Zimp-
feltag, das Tüpsen oder Tütschen als Wett-
spiel, das Aufwerfen nach gewissen Spielregeln,
das Eierlesen usw.

Wie an Weihnachten kennt man auch beson-
dere Osterspeisen. „Ostern ist das Fest der Läm-
mer und der Schinken, erstere als Braten, letz-
tere als Zwischenspeise" (Grinold de la Rey-
niöre). Auch bei armen Leuten kam einmal an
diesem Festtag Rindfleisch auf den mit Blumen
geschmückten Tisch, auf dem Lande meistens
Schweinefleisch. Überhaupt spielt Fleisch an
diesem Feste eine große Rolle, und so veranstal-
teten die Metzger früher, namentlich im Bern-
biet, mit ihrem geschmückten Osterochsen einen
Umzug. Aber auch der Fladen, der früher in
der Kirche geweiht wurde und in seiner San-
nenscheibensorm ein altes Opfergebäck an die
segenbringende Sonne darstellt, hat sich erhäl-
ten. Wir kennen den Baslerfladen mit Gries,
den Vernerfladen mit Reis, den Ostschweizer-
fladen gewohnlich mit aufgeweichten Semmeln
zubereitet. In Winterthur nannte man ein
Ostergebäck „Balmblatt", im Berner Mittelland
geht es nicht ohne die obligate Chrutwähe, wie
überhaupt überall in allen Ländern an Ostern
die jungen Kräuter: Spinat, Kresse, Hopfen-
sprossen, Sauerampfer, Kerbel, Schafgarbe, LL-
wenzahn, Pimpernelle, eine große Rolle spielen.
Und dazu die Blumen: Veilchen, Anemonen,
Primeln, Schneeglöckchen und Osterglocken, die
uns den Frühling einläuten und das Fest in
ihrer bunten Farbenpracht froh und freudig ge-
stalten, vereint mit dem Glücksbringer: dem
Osterei. Hg.
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